
194

verteidigen, daß die leuen daten nicht als Rechtsnachfolger
matiſch die Eigentumsrechte des Alten Staates eingetreten ſind,
ondern Nur durch Beſitzergreifung mit dem Rechte des erſten Eſt
ergreifers, dann ſcheint die Konſequenz 3u fordern, daß wir auch
den Soldaten und anderen Privatperſonen dieſen Rechtstitel (jus

06cupantis) zugeſtehen, ſolange nicht die ſtaatliche Beſitz
ergreifung oder Beſchlagnahmung ausgeſprochen war Doch kann
aus oben geſtreiften Gründen das WortM dieſer rage noch
nicht geſprochen werden Im übrigen kann 6 auch nicht Sache der
Moraltheologie ſein, die ſtaatsrechtlichen Vorausſetzungen unſerer

Frage ner eingehenden Prüfung 5  U unterziehen.
Wa ImmMer EeS ſei mit dem ſtaatlichen Eigentumsrechte m den

Tagen der politiſchen Umwälzung, da dürfen wir wohl ſagen
Auch wenn. wir teſe etztere rage gan,  0 QAus dem Spiele laſſen,

wird auch ohnedie meiſtens weitgehende ilde dem Heim
kehrer gegenüber am̃ ſein be  0  üglich etwa mitgenommener
ehemals ärariſcher Gegenſtände; eme Milde, die nich bloß da  7

Herz vont. Beichtvater ordern ird gegenüber denen, die jahre
lang Unſägliches für Uns ertragen; ſondern die auch wohl begründet

iſt, die vielfach geradezu gefordert ird von der kommutativen DDer
gausgleichenden Gerechtigkeit. Sie heißt;10 nicht umſonſt „Qusgleichende“

Gerechtigkeit. Auszugleichen gibt CS mehr als nach dieſem
Kriege Die ganze renge der „ſtrengen“ Gerechtigkeit möchte
viel eher ́Am ſein gegenüber anderen, die leider dem Tteil

ſpruch des Bußrichters gewöhnlich unerreichbar ſind und dem de
weltlichen Richters ſich m geſchickter Weiſe 3u entziehen wiſſen

rnHaechel(biu
bn Dr Seb Pletzer

Der kürzlich verſtorbene Naturforſcher Ernſt Haeckel wird vVon
der Seite als Hoherprieſter der Wé

ziſſenfchaft und alsder größte

Forſcher und Denker Unſeres Jahrhundertsüber die Sterne erhoben;
ELr wird Als der Pionier der Geiſtesfreiheit und Repräſentant dder

höchſten Y*  V  deen unſerer Zeit begeiſtert geprieſen. LSo hat beſonders
weiten Kreiſenſtürmiſchen Beifall gefunden,daß Er ſo

haft verkündete, der Gottesglaube und Wunderglaube ſei mit der
heutigen wiſſenſchaftlichen Lelterkenntnis gänzlich unvereinbar 9E
wordenund durch die ſiegreiche Entwicklungslehre ſei der Schöpfer
vor die Tür geſtellt. Von anderer Seite wird als SchwindlCETL
und Fälſcher gebrandmarkt, der ſich ſeiner Kampfesweiſe der
ſchimpflichſten Mittel editente und mit Unglaublich al und
ichten Werken der Zertrümmerung —— Ideale arbeitete Von

den enen. als der Stolz des Jahrhunderts verhimmelt,wird von



den ande oderne Wiſſenſchaft empfunden. Die
0 ar ſich WiSchmach u

derſtreitende Stellungnahme äßt chon vermuten,
daß Haeckel jedenfalls eine ganz hervorragende Bedeutung Im Geiſtes⸗
ehen unſeres Volkes beſeſſen Das dürfte eine genauer Unter
ſuchung über den vielgenannten Gelehrten wünſchenswert machen,
um über ihn ein objektives Urteil 3u ermöglichen und einige Richt
inien der Apologetit 3u gewinnen.

J. Die engliſche Hrankheit
Um Haeckel zu würdigen, E not, etwas Seiter auszuholen.

Im gleichen Maß als Englands Macht immer mehr die Herrin der
Meere geworden, wurde Gewinn und Beſitz immer mehr das all
gemeine Loſungswor und hat dort der praktiſche Materialismus
gar kräftig Urzel gefaßt England wurde aber auch das aſſi
and und die Brutſtätte des theoretiſchen Materialismus, dem nur
körperliche inge als wahr und ſinnliche Wahrnehmungen als
gewiß gelten. Die Verleugnung aller immateriellen Wirklichkeit hat
den Senſualismus!) erzeugt, der behauptet, daß der en keine
überſinnliche Erkenntniskraft und kein überſinnliches Begehrungs⸗
vermögen hat; daß alle Erkenntnis bloß Aus der ſinnlichen Erfahrung
herrühre! und auch die innere Erfahrung nur Eein Verwandlungs
produkt der äußeren ſei Das führte Zur eugnung aller immateriellen
über dem ſtehenden Prinzipien. Schrittweiſe immer tiefer
Urde die engliſch Spekulation in die körperliche Sphärebegraben.

Schon IMmM 47 Jahrhundert hat Thomas 0  E  88 bis
den Materialismus des en Demokritos (460 bis 370 Chr.)

aufgewärmt; die Philoſophie kann ihm NUL die in der Sinneserfah⸗
vorliegenden Tatſachen zUum Gegenſtand aben; die atur

des Menſchen and CU weſensgleich mit der Natur der Beſtien; EeS
gibt für ihn nur Körper, und alle Erſcheinungen ſind auf körper
iche Urſachen zurückzuführen. John Locke bis
iziert die Verſtandesbegriffe und zwängt ſie in die ſinnlich gegebene
Welt Emn Sein Hau  E* Uhr 0  E auf rein räumliche Urſa
zuru Alle Begriffe ſind ihm NUT eine Zuſammenfaſſung der Sinnes
eindrücke auf Grund ihrer Aehnlichkeiten, die allgemeinen deen
Iul Vorſtellungsbündel. Er beſtreitet dem Verſtand alle Möglich⸗
keit, ſich mn das Gebiet des Ueberſinnlichen erheben; der Materie
ahber pri E die Möglichkeit zu, mit der Denkkraft verbunden
werden Durch all das iſt aber dem nackten Materialismus Tür und
Tor geöffnet David Humes)5 bis 1776) läßt die deen nur

Stö „Geſch Cueren Phil 70 8 32 bis 7* 100
O Willmann, „Geſch ealism“. II, §843 III, 897 Vorländ EeV, „Geſch.V ilofden autde
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ſuchung über den vielgenannten Gelehrten wünſchenswert machen,

um über ihn ein objektives Urteil zu ermöglichen und einige Richt⸗

ſinien der Apologetik zu gewinnen.

I. Die engliſche Krankheit.

Um Haeckel zu würdigen, tut es not, etwas weiter atenheten.

Im gleichen Maß als Englands Macht immer mehr die Herrin der

Meere geworden, wurde Gewinn und Beſitz immer mehr das all⸗

gemeine Loſungswort und ſo hat dort der praktiſche Materialismus

gar kräftig Wurzel gefaßt. England wurde aber auch das klaſſiſche

Land und die Brutſtätte des theoretiſchen Materialismus, dem nur

körperliche Dinge als wahr und nur ſinnliche Wahrnehmungen als

gewiß gelten. Die Verleugnung aller immateriellen Wirklichkeit hat

den Senſualismus!) erzeugt, der behauptet, daß der Menſch keine

überſinnliche Erkenntniskraft und kein überſinnliches Begehrungs⸗

vermögen hat; daß alle Erkenntnis bloß aus der ſinnlichen Erfahrung

herrühreß und auch die innere Erfahrung nur ein Verwandlungs⸗

produkt der äußeren ſei. Das führte zur Leugnung aller immateriellen

über dem Stoff ſtehenden Prinzipien. Schrittweiſe immer tiefer

wurde die ganze engliſ

che Spekulation in die körperliche Sphäre
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Schon im

17. Jahrhundert hat Thomas Hobbes (1588 bis

1679) den Materialismus des alten Demokritos (460 bis 370 v. Chr.)

aufgewärmt; die Philoſophie kann ihm nur die in der Sinneserfah⸗

rung vorliegenden Tatſachen zum Gegenſtand haben; die Natur

des Menſchen fand er weſensgleich mit der Natur der Beſtien; es

gibt für ihn nur Körper, und alle Erſcheinungen ſind auf körper⸗

liche Urſachen zurückzuführen. John Locke (1632 bis 1704) ſenſi⸗

fiziert die Verſtandesbegriffe und zwängt ſie in die ſinnlich gegebene

Welt ein. Sein Hauptwerk') führt alles auf rein räumliche Urſachen

zurück. Alle Begriffe ſind ihm nur eine Zuſammenfaſſung der Sinnes⸗

eindrücke auf Grund ihrer Aehnlichkeiten, die allgemeinen Ideen

nur Vorſtellungsbündel. Er beſtreitet dem Verſtand alle Möglich⸗

keit, ſich in das Gebiet des Ueberſinnlichen zu erheben; der Materie

aber ſpricht er die Möglichkeit zu, mit der Denkkraft verbunden zu

werden. Durch all das iſt aber dem nackten Materialismus Tür und

Tor geöffnet. David Hume) (1711 bis 1776) läßt die Ideen nur

Stöckl, „Geſch. d. neueren Phil“ I, 97; 32 bis 56; II., 99, 100.

O. Willmann, „Geſch. d. Idealism“. II, §84; III, 97. Vorländer, „Geſch.
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„Ueber d. menſchl.

Verſtand.“ Reel Univ.⸗Bibl. 3816 bis 25.
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„Eine Unterſuchung über d. menſchl. Univ.⸗Bibl. —.— —

—1 5, 15, 20,

VòUCJm 5  2.  er menſchl Verſtand.“ Reel Univ.⸗Bibl. 3816 bis 25
— „Eine Unterſuchung ütber menſchl Univ.⸗Bibl. ———



durch geringere Lebhaſtigkeit von den Vorſtellungen „

unterſchiedenſein, gibt alſo einen graduellen Unterſchied 3u; beſonderen Einuß N EL durch eine Leugnung des Kauſalitätsprinzips, das
„den Baſtard der Einbildungskraft“ nannte; das Verhältnis vonUrſache und Wirkung wäre nicht eine objektive Realität, ſondernnUr eine rein ſubjektive Dichtung unſeres Gemüts; darum wäredas Kauſalitätsprinzip nicht enn Mittel 3ur Begründung einer Realität. Der Senſualismus mündet ſo In ſchrankenloſen Skeptizismus.ohn Stuart Mill!)) bis zeitweilig Beamter derOſtindiſchen Kompanie, hält gleich ihm den Kauſalitätsbegriff fürgegenſtandslos und leugne die Allgemeingültigkeit und Notwendig⸗Eit des Kauſalitätsprinzips und chränkt 8 ein auf die der Erfahrungzugänglichen Dingé; nach ihm gibt 68 nur induktive Wahrheitenund Prinzipien. Uch die unmittelbar evidenten Vernunftprinzipienhätten Geltung, ſoweit ſie ſich nduktiv bewahrheiten. CharlesRobert Darwin?) bis 1882) hat die chon lang aufkeimendeEntwicklungstheorie Gemeingut der Wiſſenſcha gemacht und

ihr eine beſonders ausgeprägte Form egeben zur Erklärung der
allmählichen Umbildung der Arten Im am ums Daſein gingenjene Zwiſchenformen Unter, die eine Unzuträgliche Abweichung vom
Urtypus aufwieſen, jene lieben erhalten, die nützliche Abweichungenerhielten und Ur Vererbung bewahrten; vieltauſendfach gehäufte,anfangs ganz unbemerkte Abänderungen können ſo nach Millionenvon Generationen eine vollſtändig neue Art der

laſſe bilden——  65 dieſe „natürliche Zuchtwahl“ iſt keine arüber Altende Intelligenz, ondern durchaus der Zufall maßgebend. Auch die Ab'
ſtammung des Menſchen ird un dieſe Aſt unendliche hinein⸗bezogen. Herbert Spencers) bis iſt der iloſodes Darwinismus geworden: ETL läßt auch die Wahrheit und die
Denkgeſetze ſteter Entwicklung unterworfen ſein und leugnet jedeabſolute, ſich gleichbleibende Wahrheit. Er vendet die Geſetze derEntwicklung auf ſämtliche Gebiete an Biologie, Pſychol Soziologie und Ethik. Thomas Huxley“) (1825 bis I nochviel kühner Und kritikloſer für die Entwicklungslehre Eern und wirft

„Syſtem der deduktiven U. indukt. Logik“ deutſch v. Schiel 1877½0.„Entſtehung der Arten“, Univ.⸗Bibl 071, 761 „Abſtammung deschen 1 Univ.⸗Bibl —3216 bis 2 Das Sp

ſche des Darwinismusgut erörtert in Wasmann
bruck, Tyrolia, 1910 „Entwicklungsth ebrie Uun Monismus“ un

14 —  5OE der ſynthet. Phil.“ Bde.; eu Vetter bis 9⁴⁷⁵
„Zeugniſſe d Stellung des Menſchen In der Natur“ (1863)Ein köſtlicher Beweis der Seichtigkeit iſt die Geſchichte vom „Bathy  70Dieſer Schlammpatzen —2 Ollte der Stammhalter CEY ganzen E  2  E ſein;erwies ſich aAaber als Kunſtprodukt, von Möbtus auf Naturforſcherverſamml.In Hamburg (1876) künſtlich hergeſtellt. Mit ſeinen ſcharfſinnigen Beobachtungen und geiſtreichen Schlüſſen hat S alſo den gan3 „Exakten“ gehörig. angeſchmiert; AL ein Juxle!
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ſich mit beſonderem Ungeſtüm auf die „Frage aller Fragen“ die
Herkunft des enſchen Qus dem Tierreich

chen den SenſualismusDaß die engliſch ſprechenden Dollarmenſ
und Materialismus des Stammlandes ſich 3u eigen machten läßt
ſich begreifen. In Amerika die EUE Weisheitslehre 7. rag⸗
matismus“z!) das ein ige Kriterium der Wahrheit iſt ihm der
Wert für praktiſche Lebensbewährung; der Wert der Vorſtellungen
beruht auf ihrem Nutzen William James'?) bis E
AT die Wahrheit als eine Art des Uten wahre deen ſind loh
nende Ideen; EL II von einem „Barwert der ahrheit“ Der
Schachergeiſt begnügt ſich aber nicht damit, aus dem menſchlichen
Denken alles ideale 3 beſeitigen; auch noch das Chriſten⸗
IM ſeiner Ideali ät entkleiden und in einen rationaliſtiſchen
Deismus verflüchtigen. Schon die meiſten Genannten ſind
m ihrer Religionsphiloſophie gegen ede Offenbarung G  e
gEzogen und en ihren Agnoſtizismus zur Schau getragen. ohn
Toland bis verfocht eimn riſtentum ohne Geheim⸗
niſſe; der verrückte Thomas Woolſton (1670 bis eröffnete
die dritik der Wunder de Evangeliums und dichtete ſie I para
boliſche Erzählungen Aum Matthäus Tindal bis 37⁷
verficht als Grundgedanken, daß das Chriſtentum nuL eine Ver
älſchung der Naturreligion ſei; alles, was über dieſe hinaus wäre,
ſei men li Erfindung.

Gewiß hat ES bei den Engländern ſtets auch Vertreéter des
Idealismuss) egeben, aber die lauteſten Rufer ſind ſeit langem m
ihrer ganzen Gedankenbildung vollſtändig vom Materialismus be
herrſcht; E8 iſt kaufmänniſche Denkungsweiſe, die NuL Sichtbares
und Greifbares als Realität betrachtet. Materialismus iſt ſo recht
die engli Krankheit.

Leider iſt dieſe materialiſtiſche Denkart auch über den Kanal
herübergekommen. Die metaphyſiſchen Orgien und verrannten
Spekulationen der Schelling⸗Hegelſchen Ule hatten abgeſtoßen
und angeelelt; da war gelockerter Boden für das andere Extrem.
Ludwig Feuerbach (1804 bis 1872) meint: „Sonnenklar iſt NUur
das Sinnliche; NuUL wo das Sinnliche anfängt, hört C Zweifel
und Streit auf“ ſeiner Moral iſt „Nicht ntſagung gebiete
die Pflicht, ondern Genuß“; „folge unverzagt deinen Neigungen
und Trieben, aber en dann wirſt du keinem einzigen zum er
fallen.“ Jakob Moleſchott (1822 bi 1893 etzt deſſen ſenſ
liſtiſchen Materialismus fort Der Kreislauf der Natur wir

witalski, Wahrheitsbegriff des Pragmatismus“ (1910)
So mn der Stonyhurſter⸗Kollektion: Logie By Clarke; First„Pſychologie.“ Deutſch 1909

Principles 0of Knowledge. By Leslie alKker, General Metaphysics.
By John Ri C kà b y; PSychology, Empirica! and Rational. By her:
Natural Theologv. By 060SNTT„



198

ſtofflichemSinn ausgelegt. Karl V  dogt  V bis
offenbart ſchon durch unverſchämt zyniſche Ausdrücke und draſtiſcheDarſtellung den rohéſten Materialismus: Vorſtellen und ollen
ind nuLr Sekretionen des Gehirns, wie der Urin Produkt der
Nieren. Ludwig Büchner (1824 bis iſt mehr Populariſator
des Materialismus, al Forſcher; alle Natur— nd Geiſteskraft ſind

der Materie, dem rgrun er inge
So ar alſo der Boden, auf dem Haeckel ſeinen aubetrat.

11 Haeckels Bildungsgang Uund Geiſtesarbeit.!)
Der Urgroßvater Haeckels, Gottlob Haeckel, war unter jenen

Salzburger Emigranten, welche INI April 1732 auf das Edikt vom
31 Oktober 1731 hin Qus bekannten Gründen das Land verlaſſen
mußten Sein Enkel r Haeckel, vermählt mit Charlotte 22  E,
war OberregierungsratM Potsdam Hier hat 16 Februar 1834
Ernſt Haeckel das Licht der Welt Tblickt (0 demſelben 160  ahre
wurde der Vater nach Merſeburg verſetzt und da verlebte der Knabe
die Jugendjahre und vollendete ELr eine Gymnaſia

ten Der
bekannte 13 arl Baſedow war Hausfreund und hatte 1 frei
heitlichem Sinn tiefgehenden Einfluß auf Inſten Tziehung.
Dem ater, Enmem Mann der Arbeit, lag daran, den ätig
keitstrieb IM Kleinen wecken; „jede Minute G—2—

ſt koſtbar dieſer
Welt; ſpiele oder arbeite: aber auf alle Fälle tue etwas!“ das war
ſeine erfolgreiche Mahnung Als Gymnaſiaſt war Ernſt ſchon Eenn
ſinniger Naturfreund; EL ſtreifte Wald und eld umher, und das
Sammeln von anzen, die ſeine beſonderen Lieblinge 7
machte ihm Freude und verriet den geborenen Naturforſcher Ein
Doppelfenſter ſeiner Wohnung diente ih als Terrarium und
Emn reiches Herbarium war die ru ſeines Sammeleifers. Er
begeiſterte ſich noch mehr durch Humboldts „Anſichten der Natur“
ganz Beſchlag nahm ihn Darwins „Reiſe eines Naturforſchers
Aum die Wel mit den wundervollen Schilderungen und ert

vollen naturwiſſenſchaftlichen Notizen; au das Werk des Begrün⸗
ders der anatomiſch⸗phyſiologiſchen Methode der Botanik, Schlei

dens„Die Pflanze und ihr Lehen“ gab ih reiche Inregung.
1852 kam aufdie Univerſität nach Berlin und ſtudierte Unter

Alexander Braun Botanik. Auf Vaters un wendete EL ſich der
Medizin und kam nochIM Herbſt 1852 nach Würzburg, unter
Albert Koelliker, dem Begründer der Zellularphyſiologie, und

Rudolf Virchow Anatomie ſtudieren, und dieſe bedeutenden
Biographien von aeckelfreunden: W Bölſche (1900); rei⸗

tenbach (1904); Keller Lang (1904); Irnold Dodel ((1906) Das
Bdch 404/05 der nivBibl. nthält ſechs Abſchnitte aus Haeckels Werken
und eine Lebensſkizze von Neumann.



Lehrer —  —  uh  ten ſeine Fähigkeiten und Anlagen trefflich zu entwickeln
Namentlich mit dem Mikroſkop arbeitete EL mit außergewöhnlichem
Ge chick und Eifer. Durch ſeinen Freund Karl Gegenbaur wurde
EL beſonders für die Kleintierwelt des Meeres begeiſtert. 1854 war

bieder m Berlin als rer des großen P

ſiologen Jo üller,
der ſich ſeiner liebevoll annahm und die ihn nie mehr verlaſſende
Reiſeluſt anregte; mit ihm Uhr EL nach Helgoland und wurde zu
ſeinen Planktonſtudien angeleitet; ſein unermüdliches Plankton⸗.ꝰ
uchen rug ihm dort den Spitznamen „Seeteu ein. Da verfaßte
211 auch eine erſte zoologiſche Facharbeit. 1855⁵5 kehrte nach Würz⸗
Arg zurück Und Urde eine 3it Virchows Aſſiſtent Eine Ferien⸗
reiſe brachte ihn ins aradieſiche Wunderland der Riviera Und

ſeine „Hiſtoreifte als des Studienaufenthaltes I Nizza
logiſchen Studien üher die Gewebe des Krebſes“. Im März 1857
wurde In Berlin zum Doktor der Medizin promoviert; in ſeinen
—

heſen verteidigte EL da noch die Unmöglichkeit der Urzeugung,
für die ſpäter ſo energiſch einſprang. Noch Ein Semeſter den
Kliniken Wiens ward wieder mehr der Botanik gewidmet, wozu
auf Schneeberg und Raxalpe reiches Material Alpenpfla

Seit März 58 war er m Berlin als praktiſchergeboten wurde.
Arzt; aber nuLr drei Patienten hat behandelt; die ganze Zeit
gehörte naturwiſſenſchaftlichen Studien, denen 3.IIT*em ganzes, weiteres
Leben und Streben gelten ſollte Von 1859 iſt ber 1½ Jahre
n Italien, beſonders den Küſten von Meſſina und Neapel Die
Ergebniſſe der reichen Ausbeute aMn Seetieren ͤ—ind publiziert M
dem Fachwerk: „Monographie der Radiolarien. das ſpäter
noch ortſetzte; die vier Teile bringen errliche Tafeln als llu

Sein Ruf als Fachſtrationsmaterial bis 18883 180
gelehrter war dadurch eſt begründe Durch Vermittlung egen
QuLr kam aus Berlin das aale⸗Athen; wurde Univer⸗
ſitätsprofe in Jena, ſeit ärz 1861 Privatdozent, 186 außer⸗
ordentlicher, 1865 ordentlicher ofeſſor und Direktor des zoologiſchen
Inſtituts. 1862 vermählte ſi mit Anna Sethe, die ih aber
ſchon nach 1½ Jahren durch den Tod entriſſen wurde. Seine zweite
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wurde er in Berlin zum Doktor der Medizin promoviert, in ſeinen

Theſen verteidigte er da noch die Unmöglichkeit der Urzeugung,

für die er ſpäter ſo energiſch einſprang. Noch ein Semeſter an den

Kliniken Wiens ward wieder mehr der Botanik gewidmet, wozu

auf Schneeberg und Raxalpe reiches Material an Alpenpfla

nzen

Seit März 1858 war er in Berlin als praktiſcher

geboten wurde.

Arzt; aber nur

drei Patienten hat er behandelt; die ganze Zeit

gehörte naturwiſſenſchaftlichen Studien, denen ſ

ein ganzes, weiteres

Leben und Streben gelten ſollte. Von 1859 an iſt er über 17½4

Jahre

in Italien, beſonders an den Küſten von Meſ

ſina und Neapel. Die

Ergebniſſe der reichen Ausbeute an Seetieren f

ind publiziert in

dem Fachwerk: „Monographie der Radiolarien

„ das er ſpäter

noch fortſetzte; die vier Teile bringen 14

1 herrliche Tafeln als

Illu⸗ —

M.). Sein Ruf als Fach⸗

ſtrationsmaterial (1862 bis 1888; 180

gelehrter war dadurch feſt begründe

t. Durch Vermittlung Gegen⸗

baurs kam er aus Berlin an das S

aale⸗Athen; er wurde Univer⸗

ſitätsprofeſſ

or in Jena, ſeit März 1861 Privatdozent, 1862 außer⸗

ordentlicher, 1865 ordentlicher P

rofeſſor und Direktor des zoologiſchen

Inſtituts. 1862 vermählte er ſi

ch mit Anna Sethe, die ihm aber

ſchon nach 1½ Jahren durch den Tod entriſſen wurde. Seine zweite

eit 1867) gebar ihm drei Kinder: Walter,

Frau Agnes Huſchke (ſ

orſcherverſammlung

Lisbeth und Emma. 1863 trat er auf der Naturf

in Stettin kräftig für Darwins Theorie ein, deſſen „Entſ

tehung der

Arten“ (1859) anfänglich ſtarkem Widerſpruch begegnete. 1866 ſchuf

er ſein Hauptwerk: Die „Generelle Morphologie der Orga⸗

nismen “/) zwei

mächtige Bände mit über 1200 Seiten. Die ganze

biologiſche Wiſſenſ

chaft ſollte da in Darwinſchem Sinne umgeſtaltet

und alle Konſequenzen

des Entwicklungsproblems rückſichtslos ge⸗

zogen werden. Seine moni

—

ſtiſche Philoſophie iſt darin ſchon voll.
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ſtändig Ewrel Ti  Ot und audig ind ihm keine — QArren Gegen⸗ſätze mehr und kommt E 3zUur abſoluten Einheit der Geſamtn atur;das große Geſetz kontinuierlicher Entwicklung des Lehen ſolltegeblich auch die Annahme El Eer zur erſten Hervorbrin⸗gung Dinge unnötig nachen Für die allgemeine biologiſcheSyſtematik inaugurierte das Werk eine CEuE 0  5 ES biEteteine „markige Skizze der belehten Natur Im nNeuen der Entwicklungsle10  91 und zugleich ern ganzes Programm für biologiſcheForſchung“. Beſonders die Aufſtellung des „biogenetiſchen Grundgeſetzes“, daß die Ontogenef18 eine gedrängte Wiederholung derPhylogeneſis ſei, ſollte die Abſtammungslehre krönen. Unterden Palmen von Teneriffa auf den kanariſchen InelnErholung von der Ueberarbeitung und heimſt
von Meduſen und Siphonophoren ein,

dabei reiche Atzewelche un ein Haupt⸗gegenſtand ſeiner Forſchung wurden Darüber berichte das In Utrechtpreisgekrönte Werk „Entwicklung der Siphonophoren 1869).Die weitſchweifige Darſtellung der „Morphologie“ und der Urwald
von Hypotheſen ſtand einer eit Verbreitung entgegen. Danahm Haeckel unur den naturphiloſophiſchen Kern daraus herausund ſchilderte I populärer Form den Gang der Entwicklung desWeltganzen vom Urnebel bis Menſchen; das erga die gemein⸗verſtändlichen orträge „N atürliche Schöpfungsgefchi  EDieſer Auszug un gleich einen beiſpiellofAuflagen; zwölf Ueberſetzungen);

En Erfolg
thropogenie“ auch die Ergänzung hiezu „Anoder Entwicklungsgeſchichte des Menſchenfünf das reichſte Material für Keimes⸗ und Stammes⸗des Menſchen 3ufammengetragen und auf genetiſchenTabellen veranſchaulicht iſt In der umfangreichen „Monographieder Kalkſchwämme“ (zwe Bände mit Atlas von Tafeln;Uchte er alle höheren Tier mitn des Menſchen auf eineUralte, gemeinſame Stammform zurückzuführen, deren Körper ULraus zwei Zellfchichten beſtünde die hypothetiſche „Gaſträa“; n den„Studien 3u Gaſträatheorie“ (1874 Ill die Hpotheſenäher begründen. In der Schrift „Perigeneſis der Plaſtidule“oder die Wellenbewegung der ebensteilchen (1876) ſtellt EL EBeſeelung CEL Materie als PoſtUlat der moniſtiſchen Entwicklungs⸗lehre hin. Als auf — — Naturforſcherverfmmlung m München(1877 forderte, daß die Entwicklungstheorie auch mn der Uleihren influß geltend machen müſſfE, trat ihm 1  0 entgegen.Haeckel entgegnete mit der Schrift „Freie Wiſſenſchaft und reieLehre“ (1878) Von 187 bis 188
der Me duſen“

arheitete die „Monographieaus, zwei Prachtbände mit 72 Farbendrucktafeln.Von der engliſch Regierung erhielt die Radiolarienſchätze der
12 Die Theorie der Zellſeele Tklärt Virch QAls 16 mit brten undrügte die mißbräuchliche Umſtem

5  Am Erg ebnis der Wiſſen elung der hypothetiſchen Abſtammung



Challenger⸗Expedition bis 1876)zur Bearbeitung; dieſe ergab
die „Reports 0 the Séientifie Resultats VI the Voyage
01 Challengers bis 2 vier Folianten mit
230 Tafeln. Das Rieſenmaterial der Radiolarien ruppie te n
4318 rten, deren roßtei ſe neu ntdeckt atte; nach Ver
wandtſchaftsgraden rdnete Familien, Ordnungen,

Legionen und Unterklaſſen. Die „Syſtematiſche Phylogenie“
iſt der Entwurf eines natürlichen Syſtems der Organismen auf
Grund ihrer Stammesgeſchichte; die drei mächtigen Bände erſchienen
1884, 1895 und 1896 Das Werk iſt eneArt Neubearbeitung der
„Generellen Morphologie“ und trug ihm den BreſſaLeider
kgl Akademie der Wiſſenſchaften Turin Enn (10000 Lire) Da
zwiſchen erſchienen noch die „Monographie der Geryoniden“,
„Die Amphorideen und Cyſtoiden“, „Planktonſtudie „Das
Protiſtenreich“ der Cambridge— Vortrag (1898) „Ueber unſere
gegenwärtige Kenntnis Urſprung des Menſchen“,
der bis 1908 zehn Auflagen erlebte; die zehn herrlichen
„Kunſtformen der QAtur  70 (100 J.  afeln, teilweiſe Farben⸗
druck); die Berliner orträge 1905 „Der Kampf den Ent⸗
wicklungsgedanken“; ferners: „Gemeinverſtändliche Vor—⸗
räge Und Abhandlungen aAaus dem Gebiete der Ent
wicklungslehre“ (zwei Bände)

Um für ſeine Fachſtudien E neue Material aufzubringen,
machte Haeckel mehrals dreißig große Reiſen. Unter allen Himmels
trichen machte EL eine Streif⸗ und Querzüge. Skandinavien, Dal
matien, Schwarzes Meer, Rotes èer, KKorſica, Sardinien, ngland,
Irland, Korfu, Riviera, Iſtrien, Holland, Schottland, Paläſtina,
Q, Algier und Rußland ind Emnige Jahresziele und ndpunkte

Daſeiner Studienfahrten. Zweimal ma ETL Ene Tropenreiſe.
ahr 1881— Uhrte ihn die ſonnendurchglühten Urwälder Ceylons
und erſchloß ihm den Zauber und die Herrlichkeiten CEL Tropen⸗
e reiche Usbeute brache heim Kiſten voll und über
100 Skizzen und Zeichnungen 1900 kam noch Emn gut U weiter
ſüdlich, nachav und Sumatra. In den Schilderungen dieſer
Reiſen zeigte ſich Haeckel als Meiſter der Darſtellung So entſtanden:
„Arabiſche Korallen“ (1876); „Aus In ſulinde“, mala
Reiſebriefe 1901; „Indiſche Reiſebriefe“ Au
„Wanderbilder“ (1906); „Bruſſa und der aſiatiſche 7„

(Schluß olgt.)
Yſalm (Dulgata 67

Von P Szezygiel M
Schluß.)

II Theophanie ud Unbelebte Natur (V 8.——11
Hat das Strophion die ſinnbildliche Bedeutung der Theophanie für das Gebiet der geſchichtlichen Ereigniſſe beſchrieben, ſo


